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ernten könntet. Die Erträge sind doch 
sehr unterschiedlich. Vergleiche mit den 
Erträgen von Struwe und die Erträge in 
verschiedenen LPG.

Struwe hat 350 Doppelzentner, und die 
•niedrigsten Erträge liegen in diesem Jahr 
bei 230. Reserven sind drin. Das ist klar. 
Aber wir müssen die höchsten Erträge 
zur Grundlage nehmen. Ende 1958 haben 
wir uns mit diesen Fragen auseinander­
gesetzt und festgestellt, daß für den Mais 
der schlechteste Boden ausgesucht wurde, 
ganz gleich, wie es wird, Hauptsache, die 
Forderung wurde erfüllt.

Zwischenruf: Der Mais wird im kom­
menden Frühjahr auf Böden ausgesät, 
wo keine Winterfurche gezogen ist und 
wo kein organischer Dünger reingekom­
men ist.

Soweit sind wir noch nicht, aber die 
sozialistische Arbeitsgemeinschaft soll 
sich mit solchen Fragen beschäftigen. Die 
Erhöhung des Maisanbaus und die Steige­
rung der Erträge sind wichtig für die Ent­
wicklung unserer Vieh Wirtschaft. Wir 
haben jetzt 20 Kühe je 100 ha und wol­
len 1963 die Ziele des Sieben jahrplanes 
erreichen. .

Die Theorie von den „Lausitzer Granitschädeln“ 
bremst die Entwicklung
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Ich möchte von der Marktproduktion 
bzw. vom 100-ha-Besitz an Vieh in unse­
rem Kreisgebiet ausgehen. Aus den bis­
herigen Darlegungen habe ich feststel­
len können, daß wir eigentlich keine 
schlechten Positionen haben: je 100 ha 
107,4 Rinder, 61,1 Kühe und 123,1 
Schweine.

Zwischenruf des Gen. Grüneberg: 
Fragt sich nur, wieviel Milch die Kühe 
geben?

Der Durchschnittsmilchertrag unserer 
Kühe liegt bei 2350 kg, und die Markt­
produktion je Hektar lag am 10. Dezem­
ber bei rund 1300 kg. Die Frage ist jetzt: 
Wie haben wir das geschafft?

Zwischenruf: Ihr müßtet ja bei eurem 
100-ha-Besatz noch mehr schaffen!

Wir haben bei uns zuerst einmal das 
Schwergewicht auf den Sommerzwi­
schenfruchtanbau gelegt, der auf 35 Pro­
zent der Flächen durchgeführt wird, und 
des weiteren auf den Winterzwischen­
fruchtanbau. Wir haben natürlich auch 
den Maisanbau nicht vernachlässigt, der 
bei uns im vorigen Jahr allerdings nicht 
ganz die Planziele erreichte, aber sich 
ungefähr zwischen 5 bis 7,5 Prozent be­
wegte.

Zwischenruf: Ihr könntet weiter sein, 
wenn ihr die LPG nicht vernachlässigt 
hättet!

Bei der Marktproduktion sieht es so 
aus, daß Rindfleisch zu 95,1 Prozent er­

füllt ist. Bei Schweinen allerdings werden 
wir es nicht schaffen.

Zwischenruf: Dieses Jahr schafft ihr es 
nicht? Aber dieses Jahr müßt ihr es 
schaffen!

Auf jeden Fall. Es wurde eben der Feh­
ler gemacht, daß bis Mitte des Jahres nur 
mit Ablieferungssoll und nicht mit den 
Zahlen der Marktproduktion operiert 
wurde.

Der starke Anteil der Flächen, die von 
einzelbäuerlichen Betrieben bewirt­
schaftet werden, wirkt sich natürlich 
auch in der Marktproduktion aus. Da gibt 
es solche Gemeinden wie Neusalza- 
Spremberg mit 87,3 Schweinen auf 
100 ha. Das sind Orte, wo keine LPG ist. 
Es wäre wirklich schön, wir könnten 
etwas Vieh nach dem Norden schaffen, 
und wir würden etwas mehr Genossen­
schaftsbauern vom Norden zu uns brin­
gen. Aber das geht nicht.

Zwischenruf: Ihr habt doch selber
Bauern dort.

Zwischenruf: Vielleicht wäre es schö­
ner, wenn man schneller die „besonde­
ren Bedingungen“ liquidiert hätte, die 
nach euren Ansichten die sozialistische 
Umgestaltung der Landwirtschaft in 
eurem Kreis erschwerten!

Es besteht bei uns ein ernster Wider­
spruch zwischen den Ergebnissen im 
Kampf um die Steigerung der Marktpro­
duktion und der sozialistischen Umge-


